
VOM ARLBERG NACH BLUDENZ – EINE SOLOWANDERUNG MIT ZELT 

 

Tag1 

Der Tag startet früh, im Zug richtung Arlberg vollgepackt und voller Motivation! 

3 mal Umsteigen und mit der Kirche ums Kreuz, aber um 8.30 hab ich es endlich 

auf die Arlberg Passhöhe geschafft! Das Abenteuer kann beginnen! 

 

 

Mit nur wenigen Höhenmetern, aber den ersten atemberaubenden Aussichten 

geht's in Richtung Kaltenbergerhütte. Immerwieder muss ich stehenbleiben 

und eine Hand voll Heidelbeeren pflücken - wer weiß wie weit rauf ich noch 

welche finden kann?  

Ab der Kaltenbergerhütte wird es ein wenig alpiner. Mit steileren Steigen und 

viel Errosion. Ein Abstecher auf die Krachelspitze beschert mir den ersten Gipfel 

der Tour und den ersten Blick auf die Gletscher der Silvrettagruppe. 

An der Scharte tratsche ich mit ein paar deutschen Wanderern und habe mich 

wohl etwas zu vorlaut über die Schwimmbarkeit der Kaltenbergersees 

geäußert. Wie auch immer, jetzt gibt's wohl kein Zurück mehr! Auf geht's in die 

EISkalten, türkisblauen tiefen des Sees. Ja, die darauf treibenden Eisschollen 

wären ein guter Indikator für die Wassertemperatur gewesen, aber wer nicht 

sehen will muss fühlen - oder so. 



 

 

Nach gelungener Abkühlung 

(oder besser Belebung der 

Sinne) gehts weiter zur zweiten 

Scharte des Tages Gstansjöchli. 

Dort erstmal Mittagspause mit 

Nudeln in Spinatsauce á la 

Knorr. Gestärkt geht es 

schnellen Schritts hinunter zur 

Konstanzer Hütte und gleich 

weiter ins Schönverwalltal. Hier 

ist mir viel zu viel los. 

Tagesausflügler, Autos und 

massenhaft Mountainbikes 

tummeln sich auf den 

Forstwegen. Je weiter ich mich 

ins Tal vorarbeite, desto ruhiger 

wird es aber auch wieder und ich finde einen weiteren Badeplatz am Bach. 

 

21km und 1700hm zeigt meine Uhr für den heutigen Tag bereits an. Ich muss 

mich entscheiden: Bei der nächsten Hütte um einen Zeltplatz betteln oder 

durchbeißen und das Verwall Schutzgebiet noch heute hinter mir lassen...? 

Ich entscheide mich für zweiteres. Meine Füße sind nicht gerade froh darüber, 

aber werden mit einem Abendessen auf der Neuen Heilbronnerhütte gelockt. 

Ich habe Glück und werde trotz großem Andrang in der Gaststube noch 

bedient. Nach einem Bergsteigeressen und einem sauren Radler geht's ans 

letzte Stück. "Nurnoch" bergab zum Zeinissee. Das Tal zieht sich und ich 

beneide die abfahrenden Mountainbiker um die Wahl ihres 

Fortbewegungsmittels. Aber schlussendlich erreiche ich mein Ziel und werde 

mit einer wunderbaren Abendstimmung über dem Kops Stausee belohnt. Auch 

für meinen ersten Zeltplatz findet sich eine ideale Nische zwischen den 

Latschen, gut versteckt und etwas abseits des Weges. 

Nach 32km und 2100hm steht einer wohlverdienten guten Nacht nichtsmehr im 

Wege. 



 

Tag2 

Meine Beine sind müde, aber wer kann es ihnen verübeln? Zum Start des Tages 

geht's die letzten Meter zum Stausee hinunter und rauf in Richtung Vallüla. Der 

Aufstieg zieht sich und ich spüre die (Höhen)meter des vorigen Tages in den 

Waden. Dafür belohnt mich der Vallülasee mit einer erfrischenden, und diesmal 

nicht ganz so frostigen, Abkühlung. Das hier wäre ein Platz zum Verweilen! Ich 

habe aber noch einiges vor heute und das Wetter verspricht nicht allzu viel 

Gutes im Tagesverlauf. Also schnell weiter. Der Weg zum Sattel zwischen 

Großer und kleiner Vallüla ist anspruchsvoll. Markierungen und Steinmännchen 

suchen und dabei auf den teils losen Felsblöcken nicht das Gleichgewicht 

verlieren - und das mit 12kg Rucksack! Ich erreiche endlich den Sattel und bin 

erst mal platt. Mittagessen. Energiereserven auffüllen. Wetter beobachten. Zelt 

trocknen. weiter gehen. 

 

Mein Weg führt mich bergab zum Silvretta Stausee. Gelegen an der Silvretta 

Hochalpenstraße mit herrlichem Blick auf gletscherbedeckte 3000er - ein 



Touristenmagnet. Busse und Motorräder drängen sich an Spaziergängern 

vorbei und ich fühle mich irgendwie fehl am Platz. Ein paar Meter lasse ich mich 

mitspülen, dann biege ich ab ins Klostertal. Hier erwischt mich der erste 

Regenschauer - wie angekündigt kurz nach Mittag. Aber was solls - die 

Klostertaler Hütte ist nicht weit und mit ein bisschen Glück kann ich mich dort 

wieder trockenlegen. Und so ist es! Eine Stunde verbringe ich im Winterraum 

und warte den Regen ab, dann hat es so weit aufgeklart, dass ich sogar 

überlege weiterzugehen. Eigentlich war die Klostertalerhütte, bzw. deren 

Umgebung mein Ziel für heute, aber as moorige und ansonsten felsige Tal lädt 

wenig zum (schlechtwetter-)zelten ein und direkt neben der Hütte will ich mein 

Zelt dann auch nicht aufschlagen. 

Also fasse ich den Entschluss noch 400hm in Richtung Litzner Sattel bzw. 

Saarbrücker Hütte weiter zu gehen. Laut Karte gibt es dort einen See und das 

Gelände sieht nicht allzu steil aus. 

See - ja, nicht allzu steil - naja, Platz zum Zelten - schwierig. Nach zwei Runden 

um den "See" und einiges auf und abgelaufe, finde ich mir schließlich ein 

Plätzchen neben einem Gröllhügel. Jemand hat hier wohl schonmal biwakiert, 

denn ein paar Steine sind als Wand aufgeschlichtet und ich habe eine relativ 

ebene Fläche um mein Zelt aufzustellen. Es passt gerade so in die Lücke 

zwischen den Felsen. 

Währen meines Aufstiegs haben sich die Wolken wieder etwas verdichtet und 

ich befürchte schon den nächsten Regenschauer oder das vorhergesagte 

Gewitter, doch, siehe da, das Wetter hält! Und ich kann gemütlich am Felsen 

abendessen, mit Blick in Richtung Dreiländerspitze und Pitz Buin. Am 

gegenüberliegenden Hang spazieren zwei Steinböcke vorbei. So schön können 

die Berge sein! 

 



Die Nacht war dann weniger schön. Das angekündigte Gewitter hat doch noch 

seinen Weg gefunden. Der Nebel ist eingefallen und ich zähle die Sekunden 

nach jedem grellen Blitz, der mein Zelt aufhellt. 21, 22, 23, 24 - krach. Vielleicht 

die Bergspitze da über mir? Immerwieder höre ich Steine fallen, ob vom Regen 

oder von Tieren losgetreten - ich weiß es nicht. ich weiß, dass mein Zeltplatz 

weit genug entfernt ist von allem "größeren", dass mich die Felsen nicht treffen 

können, und dass ich vor den Blitzen durch die umliegenden Felsspitzen wohl 

einigermaßen gut geschützt bin. Trotzdem gruselt es mich und das schlafen 

fällt mir schwer. Die ganze Nacht hindurch begleitet mich das Geprassel der 

Regentropfen am Zeltdach, das tosende Rauschen des Gebirgsbaches, das 

Poltern der Felsbrocken und das unberechenbare Aufleuchten des 

Nachthimmels. Donner höre ich keinen mehr, aber das Wetterleuchten ist nicht 

weniger furchteinflößend. 

 

Tag3 

Meine Hoffnung bestätigt sich nicht. Das Prasseln des Regens hatte nur eine 

kurze Pause eingelegt und als ich um halb 6 aus dem Zelt spähe ist rund um 

mich alles in dicken Nebel gehüllt. Ich muss hier weg und zur nächsten Hütte. 

Noch eine schlaflose Nacht kann und will ich hier nicht bleiben. Laut 

Wetterbericht "können in der ersten Tageshälfte bereits einige Regenschauer 

nieder gehen. Ab Mittag ist punktuell mit Gewittern und Starkregen zu 

rechnen." Vorallem am Arlberg und in der Silvretta - na toll! Also nichts wie weg 

hier! Kurz überlege ich den bekannten Weg zurück zur Klostertalerhütte zu 

wählen, entscheide mich dann aber für den kürzeren und weniger steilen 

Übergang zur Saarbrücker Hütte. Eine gute Entscheidung! Der Weg ist (trotz 

Nebels) gut zu finden und weit weniger rutschig als befürchtet. Die Hütte sehe 

ich erst als ich schon beinahe davor stehe, so dicht ist der Nebel. 

Leicht durchnässt schäle ich mich erstmal aus meinen Kleidern und wärme mich 

bei einem heißen Kakao wieder auf. 

Eigentlich wollte ich heute noch über die Tübinger Hütte ins nächste Tal 

absteigen, aber das wird bei der Sicht und bei dem Wetterbericht wohl eher 

nichts! Die Hüttenleute hier sind super nett und haben für die nächste Nacht 

einen Platz für mich frei. Also ein Pausetag, mit einer extra Portion 

(Nachhol)Schlaf, Kasnocken und einem schützendem Dach über dem Kopf. 

Auch nicht schlecht. 



Tag4 

Auch an diesem Morgen ist der 

Blick aus dem Fenstern nicht 

sehr erbauend. Es regnet 

immernoch! Also gönne ich mir 

erst noch eine große Tasse 

Kakao und packe dann mehr 

oder weniger enthusiastisch 

meinen Rucksack. 

Von der Sarbrücker Hütte geht 

es direkt rauf auf die Seelücke 

und damit zur Schweizer 

Grenze. Ca. eine Stunde 

verbringe ich auf schweizer 

Bodern bevor es über das 

Plattenjoch wieder nach 

Österreich geht. Ein Gipfel ist hier ausgeschildert "Westl. Plattenspitze - 

unmarkiert, ungesichert". Klingt doch irgendwie spannend! Ich sehe, dass die 

Gruppe vor mir ihre Rucksäcke am Sattel deponiert hat und am Weg nach oben 

ist und tue es ihnen gleich. Der Gipfelanstieg ist eine Kombination aus Schutt 

und Blockgelände, der Gipfel lohnend, mit imposantem Gipfelkreuz und 

(zeitweise) super Aussicht. Ich steige ab zur Tübingerhütte und schaffe es 

gerade noch vorm nächsten Regenschauer ins Trockene. Wenig später kommt 

die Gruppe zur Hütte, die ich auf der Plattenspitze getroffen habe und wir 

gönnen uns gemeinsam eine wärmende Suppe und eine Tasse Kaffee. 

Anders als die anderen kann ich den restlichen Nachmittag leider nicht auf der 

Hütte verbringen und breche in der nächsten Regenpause wieder auf in 

Richtung Gargellen. 

Vorbei an einem alten Zollhäusl, rauf auf einen Sattel und zu einem zweiten 

rüber. Ich mache kurz Pause und überlege wie weit ich heute noch gehen will. 

Vor mir liegt ein langes Tal, dann der Ort Gargellen und dahinter ein 1100m 

Aufstieg zum nächsten Sattel. Ein anderer Wanderer holt mich ein und wir 

kommen ein bisschen ins Gespräch. Er ist am Zentralalpenweg (WWW 02) 

unterwegs und gefühlt hauptberuflich dabei alle Weitwanderwege in und um 

Österreich abzuklappern. Wir führen unser Gespräch fort und wandern dabei 



ins Tal. Weitwanderer unter sich. Auf diese Art und Weise Menschen zu treffen 

ist bei uns doch eher ungewöhnlich, finde ich. 

Ehe ich mich versehe sind wir auch schon in Gargellen und mir wird bewusst, 

dass das bedeutet, dass ich noch ein paar Höhenmeter zurücklegen muss bevor 

ich mein Zelt aufstellen kann. Ich verabschiede mich von Martin und ziehe 

wieder allein los. 

Noch bevor ich die Baumgrenze hinter mich gebracht habe zieht unerwartet 

wieder ein Gewitter auf. Ich schlage kurzentschlossen mein Lager in der Ruine 

einer alten Almhütte auf. 

 

Tag5 

Auf geht's! Next stop: Sarotla Joch. Wenn da nicht so viele Heidelbeeren am 

Weg wären. Ich komme nur langsam weiter und gönne mir am Sattel erstmal 

ein Frühstück: Heidelbeer-Haferbrei! 

Das nächste Stück Weg verzaubert mich mit seiner landschaftlichen Schönheit! 

Ich komme aus der zerklüfteten Granit und Gneis Landschaft auf eine liebliche 

Alm mit kleinen Seen, Wollgras, Arnika und massenhaft Kühen in allen Farben. 

Von Süden zieht sich eine Kalkader über die Alm. Der Gegensatz von sanften 

grünen Hügeln und zerklüftetem, strahlendweißem Karst fasziniert mich! 

 

Ich "fliege" in Richtung Tillisuna Hütte. Dort gibt's erstmal Mittagessen. Dann 

entscheide ich mich spontan noch die Sulzenfluh als Gipfel mitzunehmen. Eine 

Entscheidung, die ich nicht bereue! Der Zustieg führt über ein Karst Plateau und 

der Gipfel hält eine Aussicht ohne Gleichen in alle Richtungen bereit. Ich kann 

die Gebirgsgruppen und Täler großteils nicht zuordnen, aber da sind 



vergletscherte Berge in der Schweiz, die Silvretta, von wo ich herkomme, und 

im Nordwesten sieht man schon den Bodensee! 

 

Über den "Schlund" steige ich über ein sehr steiles Schuttkar ab und bin viel 

früher als erwartet an der Lindauerhütte. Ich gönne mir Kuchen und Kaffee und 

plane meinen nächsten Lagerplatz. Doch dann kommt wieder alles anders: 

Martin kreuzt auf der Hütte auf und nach einem gemeinsamen Abendessen bin 

ich sehr verleitet einfach hier zu bleiben. Also organisiere ich mir kurzfristig 

einen Platz im Lager. 

Tag6  

Auch das, im Nachhinein gesehen eine gute Entscheidung. Gleich nach der 

Hütte steht ein großes Schild "Campen am gesamten Almgelände verboten". 

Das wäre wohl noch ein recht langer Abend geworden, wäre ich weiter 

gegangen. 

 

Schon nach kurzer Zeit sehe ich den Lünersee vor mir auftauchen, in kitschigem 



türkis-blau und überlaufen von bahnfahrenden Bergtouristen. Ich biege links ab 

und gehe rauf zur Totalphütte. Doch auch hier ist die Hölle los! Die 

dahinterliegende Schesaplana ist scheinbar ein sehr beliebter Ausflugsberg. 

Früher musste man hier wohl über Gletscher, doch heute ist davon nurnoch 

sehr wenig übrig und alle Aufstiege sind ohne Gletscherausrüstung möglich. Ich 

bin am Hadern ob ich mich in die Massen werfen will. Aber was mach' ich denn 

sonst den restlichen Nachmittag..? Also deponiere ich meinen Rucksack an der 

Hütte und starte mit leichtem Gepäck zum Gipfel. Schnell rauf, schnell runter 

die Deviese. Es macht Spaß! Kurz vor dem Gipfel stehe ich im "Stau" aber das 

mache ich mit einem kurzen Trailrun Bergab auf der anderen Seite wieder wett. 

Im Endeffekt hat mich die Menge an Leuten am Gipfel garnicht so gestört. Der 

Berg ist halt doch groß genug für alle, wenn Rücksicht aufeinander genommen 

wird. 

 

 

Mein Weg heute fürt mich über einen, um 5 Uhr nachmittags verflixt heißen, 

Steig zum Saulajoch. Mein letzter Zeltplatz. Und ein sehr guter, meiner 

Meinung nach! Die Nacht bleibt klar und ich muss ein paarmal meine Zelttüre 

öffnen um die Sterne zu bewundern. 

 



 

Tag7 

Ich steige ab zur Heinrich Hueter Hütte und auf zum Zimba Joch. Der Steig ist 

anspruchsvoller als ich erwartet hatte. Über ca. 150hm versichert, mit beiden 

Händen zum Angreifen und ständiges Absturzgelände. Technisch kein Problem, 

aber mit dem schweren Rucksack doch herausfordernd und mental 

anstrengend. Das Zimbajoch belohnt mit einem wunderbaren Blick zurück und 

ich rekapituliere nochmals meinen Weg der letzten Tage. 

 

Dann mache ich mich an den Abstieg und finde mich nach etlichen 

Höhenmetern Abstieg in der Bürser Schlucht wieder. Einer Klamm, die nicht nur 

mich zum Baden einlädt. Mit jedem Bergab steigen die Temperaturen und die 

Menge an Menschen, die mir begegnen nimmt zu. Am liebsten würde ich die 

letzten Kilometer nach Bludenz schwimmen! Ein letztes Bad im erfrischenden 

Nass also und dann 20 Minuten durch die glühende Hitze der Stadt zum 

Bahnhof. 

 
 

Bludenz! Ich bin am Ziel! 


